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Frauenrechtlerinnen.
jtoman von Margarete Gräfin v. Bünau-

<Fortsetz»ng.>
über die Behandlung der Frauenrechtlerinnenin den

.aniffen mehrten sich und erregten nicht nur bei den Ali¬
cen oder Gesinnungsgenossinnen Empörung, auch aus
ujn und in der Presse wurden viele Stimmen laut, die

über-die Härte der Regierung gegen diese Gefangenen

ar als Lord Syttons Mündel und vor allem durch ihre
.icrregende Tat im Parlament eine in ganz London viel-
Persönlichkeit. Sie be¬
geht nur das Schicksal

ffiunen zu teilen, sondern
«m aus sich zu nehmen,

viel Aufsehen erregen
>edadurch nützen sollte.

Jen Erwägungen faßte
.itschluß, trotz aller Ver¬
ls eine Eingabe zum Prc-

zu schicken. In Caxtivn
man sich vereinigen und
zelabordnungen von je
gegen Westminster ziehen.
Mitten November kam
zur Ausführung. Ein

„on Frauen bewegte sich
'Straßen Londons. Ernst
«hne ein Wort zu sprechen,

ie Frauen ihren Weg.
ks hatte sich angcschloffen.
mMuriels Sette bleiben,

ihr abriet. Die Menge,
itS an diese Kundgebungen
tte, ließ sie ruhig gehen,
wurde ihnen einmal ein

Wort zugerufen,
stm ungehindert das Par¬
ade zu erreichen. Aber
Brücke überschritten und
Wt Square betraten, ver-
m eine dichte Kette von

in Zivil den Weg.
Ücker, Muriel und die Frau

As forderten mit lauter
eien Durchgang, da sie
minister sprechen wollten.
Machen der Polizisten, die zu scharfem Vorgehen ermächtigt
wdie Antwort. „Kehren Sie sofort um!" schrie der Polizei-
xob. „Sonst werden wir Gewalt brauchen."
zwir kehren nicht um, sondern verlangen, daß Sie uns un-
ieichlaffen," entgegnete Muriel erregt,
jeder anderen Antwort rückten die Schutzleute in zwei und
»geschlossen vor und drängten die Frauen rücksichtslos zurück.
Vorgang erregte natürlich das Interesse der Vorübergehenden,
eben nur wenige stehen, bald aber strömten von allen Seiten
lerbei, die für oder gegen die Frauenabordnungen Partei
«n entsetzliches Durcheinander entwickelte sich. Die Polizisten
$auf die wehrlosen Frauenrechtlerinnen. Viele wurden auf

geworfen, gewalssam hin und her gerissen. Die gänzlich
V« Zuschauer wollten teils der Polizei, teils den mißhandelten

Frauen beistehen. Laute Empörungs- und Schmerzensschrcie gellten
durch die Luft, dazwischen klangen befeblende Rufe, schrilles Pfeifen,
Johlen der halbwüchsigen Bendel, die in dem Durcheinander herum¬
quirlten und alles noch mehr in Verwirrung brachten.

Mit blassen Gesichtern standen viele der Frauen zwischen dem sich
am Boden wälzenden Knäuel von Menschen. Auch alö die Polizisten
sie in brutaler Weise anpackten, ihnen die Arme verdrehten, die Daumen
ausrenkten, um sie wehrlos zu machen, gaben sie keinen Laut von sich.

Mehr als hundert Frauen wurden verhaftet. Darunter auch die
Vorsitzende und Muriel. Vielen gelang cs, in dem Durcheinander zu
entkommen.

Ein paar rohe Burschen rafften Steine auf und bewarfen die Poli¬
zisten, die das nun den Frauen zur
Last legten und sich immer mehr er¬
bitterten. Der Polizeileutnant, dem
der Steinwurf den Hut vom Kopf
gerissen hatte, wandte sich wütend
nach Muriel um und schüttelte sie
am Arm.

„Was—mit Steinen werfen wollt
ihr verwünschten Weiber auch noch?"
Er stieß Muriel mit der geballten Faust
so heftig vor die Brust, daß sie zurück¬
taumelte. Ein zweiter Faustschlag traf
ihre Schläfe. Sie sank um. Ihr tod¬
blasses Gesicht war mit Blut bedeckt,
und über ihren ohnmächtig hinsinken¬
den Körper stürzte sich ein Knäuel
miteinander ringender, schreiender
Menschen.

Ines sah aus einiger Entfernung
dem gräßlichen Schauspiel zu. Ein
schriller Angstruf brach von ihre»
Lippen: „Muriel — Muriel!" Sie
wollte zurücklaufen und sich zwischen
die tobenden Menschen stürzen, um
Muriel zu helfen: aber wie eine un¬
durchdringliche Mauer wälzten sich
Polizisten̂Beteiligte und Unbeteiligte
zwischen sie und das unglückliche Opfer
der sinnlos aufgeregten Menge.

„Großer Gott, man tritt sie tot!
Man bringt sie um!" Ines erhob
flehend die Hände. „Hilfe—Hilfe!"

„Still ! Schreien Sie hier nicht!
Sonst verhaftet man uns auch!" rief
eine der Frauenrechtlerinnen, ein noch
junges Mädchen,deren Gesicht aschgrau

vor Entsetzen aussah und der es mit unsäglicher Mühe gelungen war,
sich mit zerrissenen Kleidern und herunterhängendenHaaren endlich zu
beftcien. Sie packte Ines am Arm und riß sie mit sich. „Kommen Sie
rasch hier herein in diese Seitengasse. Ich habe keine Lust, mich ver¬
haften oder gar totschlagen zu lassen."

Ines widerstrebte. „Muriel — ich muß wissen, was aus Muriel
geworden ist!" flehte sie. „Lassen Sie mich los!"

Aber die andere hielt sie fest. „Jetzt können Sie ihr doch nicht helfen.
Sehen Sie doch nur diesen Auflauf! Und immer kommt noch mehr
Polizei heran."

Ines ' Knie zitterten. Sie konnte sich nur mit Mühe bewegen. Willen¬
los ließ sie sich in eine kleine Teestube schleppen, die in einer abseits ge¬
legenen Seitenstraße lag. Von hier aus sah und hörte man kaum noch
etwas von den Szenen, die sich auf dem Parlament Square abspielten.

Fahrbare und zusammenlegbare österreichisch-ungarische
Bcobachtungstelle mit Telephon.

PholopresseNankoivSkp, Budapest.
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„Dieses entsetzliche Wahlrecht! Hätte ich nur nie etwas davon ge¬

sehen und gehört!" schluchzte sic verzweifelt auf. „Ins Elend bringt
cs uns alle — weiter nichts!"

.j» dem eisernen Feldbett der schmalen Kerkerzelle, das mit starken
Eisenschienen in der Wand eingelassen war, lag Muftel. Unter der ge¬
streiften Wolldecke zeichneten sich die Linien ihrer
abgemagerten, vor kurzem noch so kräftig-schönen
Gestalt scharf ab.

Vor dem Bett stand die Gefängnisaufseherin,
eine starke Frau mit grauem Haar, das in glatten
Scheiteln ihr blühendes Gesicht einrahmte, dessen
Ausdruck zwar streng, aber nicht unfreundlich war.
In den Händen hielt sie einen Napf mit damp¬
fender Suppe.

„Sie müssen etwas genießen," redete sie der
Gefangenen zu. „Nur wenige Löffel, Miß. Ver¬
suchen Sie es."

„Nein, ich nehme nichts, Frau Peters. Quälen
Sie mich nicht. Sie wissen ja, baß ich die Ge- .
sangenenkoft nicht anrühre."

„Seit vier Tagen haben Sie nicht das ge¬
ringste genossen, Miß! Wollen Sie durchaus
sterben?" -

„Lieber als charakterlos nachgebcn."
„Dies ist ja gar keine Gefängnissuppe," fuhr

Frau Peters in überredendem Ton fort. „Kosten
Sie sie doch nur! Ich selbst habe die Suppe
gekocht. Gelernte Köchin bin ich und habe Lord
Kromer einst den Haushalt stets zur Zufriedenheit
geführt. Das Kochen verlernt man nicht. Die
Fleischbrühe schmeckt wirklich ausgezeichnet."

„Und wenn Sie mir Perlen in Wein aufgelöst
vorsetzen— ich rühre nichts an."

„So wird man Sie eben zum Essen zwingen
müssen, Miß."

„Versucht es."
Muriel drehte den Kopf zur Seite, um die

einladenden Dämpfe der Suppe nicht zu riechen.
Die Frau stellte den Napf auf den Tisch. „Miß,

ich muß die Arzte rufen!" drohte sie.
„Glauben Sie etwa, daß ich mich vor den

Ärzten fürchte?"
Die Frau zögerte. Diese Gefangene, die be¬

wußtlos mit gebrochenen Rippen und verrenkten
Armen in das Gefängnis eingeliefert worden war,
nötigte ihr eine gewisse Hochachtung ab. Mit
wahrhaft mütterlicher Teilnahme sah sie diesen
prachtvollen jungen Körper dahinschwinden durch
den furchtbaren Hungerstreik, den Muriel erdacht
und der von den anderen Suffragetten auch sofort
nachgeahmt wurde.

Mehrere sehr schwächliche Gefangene hatte
man deshalb entlassen müssen, damit sie nicht
vor Entkräftung starben. Bei den übrigen wandte
man das barbarische Mittel des gewaltsamen
Fütterns durch Mund und Nase an, wobei Hände
und Füße gefesselt wurden. Bei Muriel hatte
man ihres Zustandes wegen bisher davon Ab¬
stand genommen. Denn die Ärzte bezeichneten
diese Maßregel als geradezu lebensgefährlich.
Da aber die Regierung unerbittlich dabei blieb,
die Suffragetten nicht zu entlassen, ehe sie nicht
vier Wochen bis drei Monate abgeseffen hätten,
vor allem Muriel Graham, die als Anstifterin
galt, so sah man sich genötigt, die grausame
Prozedur der Zwangöfütterung auch bei ihr vor¬
zunehmen.

Muriel verteidigte sich gegen keine Anklage.
Auch zu der Beschuldigung des Steinwerfens
schwieg sie, obwohl sie nie einen Stein auf¬
gehoben hatte. Die Bitten von Ines, sich doch
darüber zu erklären, wies sie gelassen mit der
Begründung ab: „Wenn man als Ganzes mißverstanden wird, so
wollen'«kommen überflüssig, einen einzelnen Irrtum aufklären zu

Die Regierung hatte sich mit ihren strengen Maßregeln gegen die
Suffragettenm eine Sackgasse verrannt, aus der sie selber keinen Aus-
weg mehr wußte. Das erhöhte natürlich nur die Erbitterung und Härtegegen die einzelne.

^5N der ersten Zeit ihrer Gefangenschaft durfte Muriel außer dem

»nfpaa » t. T.

Skdmtmchm, kt
Diese Woche (30 7. bi« 5

Ärzt und der Aufseherin niemand sebc». Besuch
gelassen. Auch George Sytton, der häufig nach ihr ftaot bc
Älö Muriel aber mit ihrem Hungerstreik begann mV'-
alles Bittens und Drohcnö nicht brach, beschloß man »■
angelaufen kam, vorzulassen, weil man hoffte, daßl
Gefangene vielleicht doch zum Nachgeben bewegenP

«Jetzt bringe ich Ihnen die blonde junge Dame, vie

eines deutschen Flugzeuges in die Transportmannschaft einVolltreffer

nach Ihnen erkundigt," sagte die Aufseherin. „Aber wenn
auch nichts bei Ihnen auörichtet. Miß, dann wird heute
Zwangsfütterung geschritten. Ich wollte wirklich, Sie ers
und uns diese Maßregel, Miß."

Muriel antwortete nicht. Sie hatte die Augen vor
schlossen und öffnete sie erst wieder, als die Tür aufging
hrreingeschlichen kam.

Hinter ihr drehte sich der Schlüssel kreischend im Schloß

ihuu « »r . o 1 utip oe 9
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,„einc liebe Muncl! -Flics sank vor dem Bett i„ die
iitttc die magere Hand der Kranke». Nur an den übergroßen

Augen, den fcingezcichncten Augenbrauen und langen
Wimpern war Muriel noch zu erkennen. Das übrige Gesicht
fißtev.  Leidenszug um den Mund, den eingesunkenen Schläfen

einer Fremden.
rillst du hier?" fragte Muriel init einer seltsamen Gercizt-

Mgcno wommecvurr.mccr von

1W°,d.
aoay escm-u>zrvt-r ge mu « wiu vivir

Eie schien gar keine Wiedersehensfrcude zu empfinden. Vielleicht
»zu krank dazu.
Wsehen will ich, Muriel. Ich habe dir auch waS mitgebracht. Du
gewiß nur die gräßliche Kost hier nicht csien, armes Herz." Sie
goldgelbes Flcischgelce, zarte Bruststücke von Geflügel und Wein-

auf den Tisch, den sie dicht ans Bett rückte. „Muriel, ich be-
!' dich, iß etwas!"
i>elmdisch du bist! Nimm das Zeug fort. Der Anblick macht
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mich elend," entgcgnctc Muriel ärgerlich. „Begreifst du »rieh so wenig,
daß du glaubst,'ich werde einiger Näschereien wegen»reinen Entschluß
ändern?"

Mit einem Seufzer schob Ines den Tisch weiter fort, um die Freuirdin
nicht zu reizen. Muriel erschien ihr schwer krank und seltsam verändert
im Wesen. Nichts von der alten zärtlichen Liebe las sie in den großen,
dunklen Augen mit dem starren Blick, eher eine gcwiffe Abneigung,

ja Widerwillen.
„Laß mich in Frieden!" sagte die Kranke er¬

schöpft. „Jetzt wenigstens will ich Ruhe haben.
Nachher soll mir mit Gewalt Nahrung zugeführt
werden."

Ein Schauer lief über ihren abgezehrten Körper.
Sie schloß die Augen und beantwortete keine
Frage mehr.

Erst nach langer Zeit sagte sie leise, ohne die
schweren Lider', zu heben: „Geh nur wieder nach
Deutschland, Ines. Dir gefällt eS nicht bei uns.
Dein Herz hast du in Rotenwalde oder Parchow
zurückgelassen."

„O Muriel—nein, mein Herz gehört nur dir."
Die Kranke schüttelte den Kopf. „Melde dich

bei Heilwig an und geh zurück!" beharrte sie mit
einer leisen Bitterkeit.

„Seit Wochen hat Heilwig meine Briefe nicht
mehr beantwortet," entgegncte Ines. „Sie will
gewiß jede Verbindung mit mir abbrechen, und
wenn sie und Leo erst hören, daß ich bei einem
Straßenauflauf dabei war und beinahe auch ins
Gefängnis gesteckt worden wäre—"

„Dann wärest du in ihren Augen gerichtet?"
„Vermutlich."
„Wie engherzig, wie beschränkt!"
Trotzdem Ines, solange sie in Deutschland war,

das selbst unzählige Male gedacht und auch aus¬
gesprochen hatte, ärgerte sie dieses Urteil jetzt doch.
Sie verteidigte Leo und seine Schwester so lebhaft,
daß Muriel das Thema wechselte.

„Sieh dich bald einmal nach meinen vier
Heimarbeiterinnenum," bat sie. „Wie mögen die
ohne mich leben? Die arme kranke Lucy und die
kleine Käthe! Geh zu ihnen— bitte!"

Ines versprach es. Sie blieb aber noch neben
dem Bett sitzen in der öden Zelle. Es war kalt
und unheimlich. In dem verblassenden Licht des
kurzen Wintertages sah alles noch trostloser aus.
Sie fühlte eine wahre Erleichterung, als sie Schritte
auf dem steinernen Gang draußen sich der Zetlen-
tür nähern hörte.

Gleich darauf drehte sich der Schlüssel im
Schloß.

„Jetzt müssen Sie gehen, Miß," befahl die ein-
trctende Aufseherin.

Ines glaubte eine gewisse angstvolle Frage in
ihren Blicken zu lesen, als die Frau sich über
MurielS Bett beugte und daS abgezehrte Hand¬
gelenk der Kranken zwischen ihre Finger nahm.

„Der Puls geht sehr schwach. Miß. Wenn Sie
jetzt nicht sofort zwei Löffel Beeftea nehmen, hole
ich den Arzt."

Ihr Ton klang aber mehr bittend als drohend.
Muriel öffnete weit die Augen. Ein entsetzter,

flehender Blick lag darin: „Nem— nein! Haben
Sie doch Mitleid!" Ihre Hände faßten nach dem
dunklen Woürock der Frau und hielten sie krampf¬
haft fest. „Haben Sie Erbarmen, Frau Peters.
Lassen Sie mich in Frieden. Diese Nacht wenigstens
noch martern Sie mich nicht. Jedes Glied, jeder
Nerv tut mir weh."

„Kein Wunder! An Ihrem ganzen Körper ist
ja kein heiler Fleck von all den Püffen und Fuß¬
tritten!" antwortete die Frau. „Haben Sie doch
Erbarmen mit sich selbst. Miß — und mit uns!
Glauben Sie, daß diese Zwangsfütterungen uns

Aber was sollen wir denn mit Ihnen anfangen?"Spaß machen?
„Mich in Frieden sterben lassen."
„Sterben— mit kaum vierundzwanzig Jahren für solche verrückte

Sache? Das wäre noch schöner!"
Ines konnte im stillen Frau Peters nur recht geben, wenn sie es

auch vor Murielö Ohren nicht zu sagen wagte.
„Verrückt ist unsere Sache nicht, sondern gerecht!" rief Muriel mir

einem Anflug ihrer alten Kraft. Sie versuchte sich aufzurichten, sank

ÄAihr Mireive au aus um muyuuuc»
Mt, sich vorgefunden halte, teils überhauplkeine
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aber mit einem Stöhnen in die Kissen zurück . Ihr Gesicht wurde
grauweiß.

Ines schrie laut auf vor Schreck . „ Sie stirbt ! — Liebe Frau , helfen
Sie ihr doch ! — Muriel — Muriel !"

Die Aufseherin zuckte die Achseln . Sie schob ihren Arm unter Muriels
Kopf und rieb ihr die Schläfen mit Branntwein . „ Ja , sie stirbt uns
unter den Händen !" sagte sie einfach . „ Aber was soll man denn machen?
Hat sie denn keinen Menschen außer Ihnen , Miß , der sie bewegen könnte,
endlich Vernunft anzunehmen ?"

„Ich weiß es nicht . Geliebt

Stube gemustert , bann fragte er jedesmal zum Schluß : Kon.
mit eurer Löhnung aus ?" worauf natürlich jedesmal die « »*«. **
„Jawohl , Majestät !" m* 1

Der König und fein
"Jtt ejv

- -- - r> —~ .. .. . Gefolge hatten soeben eine Stube v
der Kürassiermajor war noch zurückgeblieben. Da stellte sich ifH»
Mann vor die Soldaten , sah sie mit seinem durchdringenden Ü
ftagte : „ Kommt ihr wirklich mit eurer Löhnung aus?
Putzzeug , Fußlappen und was ihr sonst noch braucht , berablt
euch dann wirklich noch etwas übrig ?" Und als die Leute ganz ^

wird sie von einem Mann , der alles
tun würde , um sie zu retten ."

„Wenn Sie seine Adresse wissen,
dann schreiben Sie ihm , baß er
kommt . Viel Zeit ist nicht mehr
zu verlieren ."

Frau Peters warf einen bedeut¬
samen Blick auf das schöne blasse
Gesicht , das an ihrer Schulter lag.
„Böse und gut zugleich muß man
ihr sein ." Sie strich mit ihrer
harten Hand sanft über das glän¬
zende braunschwarze Haar , dann
drückte sie kurz zweimal hinterein¬
ander auf den Knopf der elek¬
trischen Klingel.

Nach wenigen Minuten trat ein
Arzt in die Zelle . Er machte eine
kurze Verbeugung vor Ines , die
sich in eine Ecke druckte, und wandte
sich dann sofort dem Bett zu . Nur
einen raschen , scharfen Blick warf
er auf die Kranke , die gerade auS
ihrer Ohnmacht erwachte und ihn
mit trüben , glanzlosenÄugen ansah.

„Die Gefangene hat noch im¬
mer keine Nahrung zu sich ge¬
nommen , Auffeherin ?"

„Nein , Herr Doktor ."
_ „ Es ist keine Zeit zu verlieren.

Binden Sie der Gefangenen Hände
und Füße fest . — Oder wollen Sie
gutwillig Nahrung zu sich nehmen.
Miß Graham ?"

„Nein ."
Der Arzt zuckte die Achseln.

„Also vorwärts , Frau Peters ! Wir
haben schon zu lange gezögert . —
Was erreichen Sie eigentlich mit

Entschuldigung.

Sie sind beschuldigt , mehrere Bände einer Zeitschrift gestohlen zu
haben , haben Sie etwas zu Ihrer Entschuldigung anzuführen?

— Freilich , des will ich moane , et war jo dat „Luch für Me"
drufgeftanne!

antworteten , donnerte e/r
an : „ Na , Antwort !"

Nun kamen einige »u _
der schüchternen gntge a»Äiu/uu -iuuui ^ "raean,, ^ ?* ;
„Nein , übrig bleiben tut h!? ^
fürs Zubrot , da muß n>an7?
zu Hause was haben ." ™

..Na , also ! ^ ch gebe mir^
Muhe , euch mehr Löĥ " "»
schaffen, habe den König L?'
darum gebeten ; nun geh?
Stube zu Stube, , geht er§

lmgt , eh^eurer Löhnung auskomnn .

m

.. Natur
i so viel;

Ifi fi

Eigensinn , Miß Graham ? Nichts wie diese höchst unangenehme

, . " 2 ch halte die Rechte der politischen Gefangenen für so heilig , daß
rch bereit bin , mich dafür zu opfern . Erweist uns Gerechtigkeit , oder
laßt mich im Gefängnis sterben !" rief Muriel , und eine finstere Ent¬
schlossenheit flammte in ihren Augen auf.

Dann biß sie die Zähne fest zusammen und wühlte den Kopf tief
m  dne Kissen , wahrend Frau PeterS ihr trotz ihres Straubens Hände
und Fuße mit starken Tüchern zusammenschnürte.

Was dann weiter geschah, konnte Ines nicht sehen , denn der Arzt
und die Aufseherin beugten sich tief über das Bett . Aber ein Schrei
gellte plötzlich durch das Zimmer — ein Schrei , der nichts Menschliches
mehr an sich hatte in seiner wilden , rasenden Verzweiflung . Ein Stöhnen,
Würgen , Röcheln folgte.

Ines drückte ihre Hände gegen die Ohren und stürzte aus der Tür
hinaus . Tranen liefen unaufhaltsam über ihr Gesicht.

(Fortsetzung folßt .)

len, wer er, der Minister, fei,
wer sie selbst seien.

Da antwortete der Sprecher in artigstem Tone : „O ja , Erzellm,, • ..
wissen wir gut : Sie sind Staatsdiener , und wir sind Staatsbürger ; ivift l!
das Recht , Ihnen unsere gerechten Beschwerden vorzutragen , und 0 1

allen Stuben heißt eö: I/n .?
jestät !- Ihr mußtet als ' eL
doch sagen : . Nein , Mai»
reichen nicht . ' Das wäreW
heit gewesen ! Von wem
König denn die Wahrheit noch«
wenn er sie nicht einmal:

Dann wandte er sich,4
„Donnerwetter , wer

das ?" fragten sich die Leute
Ein Berliner Junges

„Dat war ja der Bismankt
unfern König sein erster AiW
rief er.

„Dat is awer en höllische,«
h-chesda . „Dat hätten
sollen !" [M

Bütgerstolz von flnno (*>*_
Die Bürger einer süddeutsch^
trugen einmal im Jahre 1848
der Staatsminister ihre Besch
und Wünsche vor . Doch k«
schlecht bei ihm an , denn L
waltige ließ sie ziemlieh ha« ',

Aber der Sprecher derSUu* .
ließ sich nicht einschüchtern. TM durch
nister geriet darüber nur noch
in Zorn und verstieg sich zu t,
maßenden Frage , ob jene rcoMiu " ffie ic£

JM diese

diese
4erfolgen
, «trschitdr

bcnde
t ist die

die Pflicht ob, selbigen abzuhelfen £1  jjielctfße:
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. . . . . . . . intim. . . mm.. iiiimiiiiiiniiiinmnnmmnnl. .
Bismarck und die Musketiere . — Am 19. November 1865 traf König

Wilhelm m Magdeburg ein, um das neue Offizierskasino des 26 . Regiments
m Augenschern zu nehmen . Im Gefolge befanden sieh verschiedene Prinzen,
Feldmarschall Wrangel und ein Major in der Uniform der Halberstädter
Kürassiere von herkulischer Gestalt . Nach Besiehtigung des Regimentshauses
begrüßte der König das auf dem Kasernenhofe aufgestellte Regiment , ging
dte Fronten ab und ließ dann wegtreten , um die neue Kaserne zu besichtigen.

Nur ein kleines Gefolge , die Vorgesetzten des Regiments und der reckenhafte
Kurasftermajor , begleitete dabei den König . Wilhelm I . ging von Stube
zu Stube und beschränkte sich keineswegs auf die Besichtigung der Räume;
ui der einen Stube ließ er sich die Spinde zeigen, in einer anderen das Putzzeug;
hier untersuchte er das Kommißbrot , dort die Stiefelsohlen . Hatte er «ine

tituiiiHiiiiii(Uiinmii»i»Ni,iiiiiiintiifiitm«iiiiii,nnmiit!fiit,iMitimiimi,iiitmniniiiirtiiiiiiiiiittiiiiiiiuiiiiiiiiiimrtiiiiii

Silbenrätsel.
g -S hatten drei Gesellen Ta freite ein Mädchen der eine,
SjJ sein Kollegium , Sie brachte mit reichlich an zwei - Em
Oft krerste gar lroblich der Becher Erst heute kam zum Vereine V
Im kleinen Kreise herum . Er endlich wieder herbei.

, Und seufzend gestand er 's den andern:
„An jeder ersten ist zwei
Mein Weib , und beim leisesten Anlaß
Aus « äußerste eins und zwei I"

Auslösung folgt in Nr . 32.

Süßen
Ja tl i

nb Avlkser
tat Wichtig
jt zu ernst

ifen die
«Eben, und
an einmal

Homonym.
Mancher denkt : „Ach, war ' ich'« doch,
Denn immer bin so klein ich noch !"
Ist er 'S, denkt er oft voll Pein:
„Ach , warum muß ich'S nur sein !"

Auflösung folgt in Nr . 82.

der Homongmen
Regen , ausregcn:

des Wcchselriitselb : Horn , Hohn.

Auflösungen von Nr . 30 . »m »
e v 5 e : t . anziehen , anziehen : 2. gehorcht , gehorcht:l ^ ^aus de

ini,iin,i»nnni »niiiimiiniiiiin»m»nminiiim»nm»iiinnm„ni„mini.imi,n.!.in,,„nnniiiinimininniim >niiIWMW l NtsttN
2lllo Rechte Vorbehalten.

lN»II»IIIINI»IlMlMIM>NIIIMINIMII»»IIU»»»MlU»IUIII»,»ttIMUNIMl»UIIIIIII»NI>I»IMIIIIM»NM»IIII»»llM!

Nedigicri unter Ver-mtwortlichkeit von Ztebhan Steinlet » in Sillttg -ri. ,« !
und herauigegeben von der Union Deutsche Berlagdgeiellschast in SNiilg- ti.
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für Landwirtschaft und Gartenbau,
kLtllilÄeilaskm Killkkr 9rei§Hati. lyn.

. z.«,: «ul In mit« tawt »«»tcoHull» —

Irtiflfü der« »«LstpstWr».
« -M» | w«l Hit-.lt«»»«>.)

Hi, Natur unseren Kulturpflanzen
^ ,o viel Feuchtigkeit liesem würde.
>ibrrm guten Gedeihen gebrauchen,
fett Lieferung auch immer zur
fffola«» könnte, so wäre rin Be-
»erschiedenen Gewächse überflüssig,

-liidwirt und Gärtner könnte eine
Mnde und oft mühevolle Arbeit
j(t  ist die Ersüllung dieses frommen
'«möglich: denn wenn auf einer
b Pflanze» bereit» nach Wasser

ander« in der Niederung noch

Frühjahre sollt» man nie der Abend- begießen,
wir eS vielfach geschieht In dieser Zeit wirkt
nämlich di«Kälte, welche durch dir Verdunstung
der Master« in der Nach! enrsteht, wenn sie
auch noch so gering ist. nachteiliga»si die
Pflanzen, und dir mit Waster gesüllten Herz¬
blättchen find sehr leicht der Gefahr
der Erfrierens ausgrsetzt. Man
soll aber auch nicht während
des stärksten Tonnenscheins
gießen. Um diese Zeit
find nämlich die Poren
der Blätter weit ge

uit; dazu ist das Wasserbedürsnis
>en Pflanzen ein verschiedenes,

-i u«S darum weiter nichts übrig,
j twh Gießen zu brstiedigrn und

„hin ist nun eine Arbeit, so meint
welches jedes Kind verrichten

tz ist allerdings, daß;edes
ZL diese Arbeit verrichten
ittnn sie nicht richtig
Wird, so kann dadurch
idelalS genützt werden:
gießen will gelernt
Tu es jetzt für dir

ü Äolksernahrung rvn
bi Wichtigkeit ist, recht
jjt zu ernten, {o muffen “
Siefen die größte Sorg-
we«, und wir wollenJ(,j‘,.f
Aeinmal naher damit i t/UiiI !*,H
G wenden wrr das
an bei Pflanzungen,
i zesetzte Gemüsepflanze
«»gegossen und öfters
i ober gegossen werden-
litb ober häufig dadurch
l büß man das Wasser
Wanzen hrrausfließen

öffnet; dringt nun
plötzlich ein kalter
Wasserstrahl ans
das Blatt ein. so
bewirkt dieser ein
heftiges

Schließe»
der

de« Frostes von den Blättern ohne Schaden
übrrstanden werden. Erfrorene Gliedmaßen
kann rnan bekanntlich durch Behandlung mit
Schnee wieder zum Lebe« zurückbringen, sie
nehmen ober Schaden, werin die Kalt, durch
direftr Wärme vertrieben wird. Gerade so ist

c* auch bei den Pflanzen.
Auch die Stärke de- Gießen« ,st

nicht gleichgültig. Wenn nun einmal
gegossen werden muß, so soll inan auch
gründlich gießen, so daß der Boden vomSn . rf. _ irr: . foivh nwthWasser völlig durchdrungen wird und
die Feuchtigkeit mehrere Tage anhält
Die 2. Abbildung zeigt un« die Wirkung
eine- gründlichen Übeibrausens- Infolge
der Gießens bildet der Boden aber
bald eine Kruste. Mche daS Eindringen
von Luft und Lichl verhindert, und
Deshalb muß zwei ober drei Tage nach
Dem Begießen dos Lockern des Bodens

daS zur Folge,
wenn bald daraus
rRegen rintritt, daß das sogenannte
Manze ersäuft, zu faulen beginnt
cus der Pflanze natürlich nichts

... Das Master darf daher die Pflanze
treffen, sondern muß daneben fließen,

!e Feuchtigkeit die Wurzeln erreicht,
l veranschaulicht deutlich daS richtige

, Angüßen der Pflanzen,
nur die Art, sondern auch dir Zeit
“it fit von WichtigkeitI « ' zeitigen

«.dd'ldu»» i , ««>>»<» »f ?*««!<«. - »«»i nitn*. *toi'*

denn Kälte zieht bekanntlich du Poren zu.
lammen. Dadurch wird aber eine ewvfindlicbe
Störung im Leben der Pflanze herbeitzefuhrt,
welche mit einer Erkaltung irn menschlichen
oder tierischen Organismus zu vergleichen ist.
Im Frühjahr» begieße man daher frühmorgens,
wahrend im Sommer am bestenV«S Abend»
bravsten wird. Vorteilhaft ist auch das Gießen
nach leichten Nachtfrösten mit kaltem Wasser;
feeTJn es wird dadurch bewirft, daß die Folgen

Durch Hallen erfolgen.
Zuweilen will der Gemüsebauer feinen

Pflanzen auch Nährstoffe durch flüssigen
Dünger zusühren- So begießt man

B. Sellerie gern mit Jauche, m der
;fluß aufgelöst ist. Andere Gemüsebaus
losen Geflügel, und Kunstdünger aus.
nie aber dürsen Dunggüsse. mögen sie
heißen, wir sie wollen, in zu starker
Lösung gegeben werden. Nach jedem

Dungtzirfse wird sich, ialls nicht
Regen in Aussicht steht, siel» rin
Abspülen der Pflanzen mir reinem
Master empfehlen.

Von größter Wichtigkeit ist dni
Temperalur beL GirßwasterK.
Frische- und kalte» Brunnenwasser
ist gänzlich zu vermeiden. Be¬
sonders empfindlich dagegen find
Gurken. Gesammelte» Regrnwassrr
dagegen eignet fich ganz vorzüglich;
denn er hat nicht nur die er-
forderliche Wärme, sondern sührt
auch noch Nährstvste aus der Lust
mit fich. In zweiter Linie steht
Fluß- und Teichwasser. Wo auch

fehlt, bleibt weiter nichts übrig, al»
Brunnenwasser in Becken oder Fässern"
zu lassen, um es dann zu verwenden.
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Ist Äühlen vorhanden war, das nicht belegt
'Rimehr Getreide als aufd:n Mahlkarlen ring-'

sich vorgesunden Hane, teils überhaupt keine

m

MW HV*,n . . V. vyjaviiyiuMW v ~ rl r’. . ' r P ft
Durchschnittsergebnis sestznstellen und mir cbesanllS
möglichst bi« zum l0. späteste «? j doch bis
zum 15. dss . MtS . anzuzeigen.

Obst - h«r Dscker einpimiuhe«.
BonA. «r.

Svn vielen Hauffrauen hört man jetzt.die
Äußerung: die Obsternte ha! n, dies. .
Jahre wenig Zweck, da der Zucker jwn ®inmc<fy >t
whü.— Das ist nun aber ganz und gar falsch grdaü _« bringe,

der Ge-
Oorfweil,
l Be?g,

.me dies¬
bezügliche ortsübliche Bekanntmachung zu erlasten.

Der Königliche Landrat.
Nr. 7412. v. Bezold.
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Wer mutia für sein Süatcrln ’nh nefnlbn
KkdmttichW dn Sjw

Diese Woche ( 30 7.  bi « 5^ ®
8.)

W' » wollen uns über leben Korb »oll Johannis-
b« ren , IKrlchen usw. genau so freuen wie in
FrttttnSjerten , denn bas Einkochen und Hrttbar-
machen geht ganz gut auch ohne Zucker. Wir »vollen
mehr denn je dafür sorgen, daß wir mit möglichst
vollen Töpfen und Flasche » in bei» Winter gehen,
denn gerade untere jetzt sehr einfache Kriegslast
erfordert hin und »vieder die Beigabe von ein Nein
wenig Eingemachte !». Müssen wir unser Obst
letzt auch erst einmal ohne Zucker konservieren,
so können wir es dann doch i»n Winter jederzeit

eUi i° cu '9 Zucker oder Sacharin oder Süßholz
süßen . Auf diese Weise eingekochtes Obst werden
wrr ,m Winter ganz' gewiß schützen, deshalb ist
n «ht » so toncht als die Ansicht, daß es in diesem

und läßt die Flaschen in dem Kessel erkalten , Ulli
sie daiui rm Keller aufzubewahren.

. . rbre keinen Zweck habe, Obst einzumachen . Das
sonst für Zucker verausgabte Geld — es ist in den- * * •" — -• ln -V - ’ T v -v.iy - cy l | l in ücn
mctften Haushaltungen eine beträchtliche Summe
^ ? ^ "7-" de" wlr z."n Ankauf einiger Einkochgläser
des Wechchen.Rexschen odereines anderen Svstems,
die uns dann gleichfalls helfen , unfern Vorrat zu
vergrößern . Solche Gläser mit Gummiring , Glas,
decke! und Klammer sollte sich auch die Hausfrau
anjchaffen , für die der Ankauf eines vollständigen
Steril,sterapparates zu teuer wird . — Alle übrigen
zur Verwendung kommenden Flaschen und Glaser
nrüssen aus das sorgfältigste gereinigt und gespült
werden , tvvbei auch zu beachten ist, daß ebenfalls
die Wanne , worin man die Flaschen spült , keine
Spuren von fettigem Abwajchwasser mehr ent¬
halten darf . Ebenso sauber müssen außerdem auch
d,e Trockentücher sowie auch die Hände sein . Daß
Zucker stark zur Haltbarkeit des eingemachten
Obstes beilragt und Fänlnisbildung verhindert,
,st bekannt . Müssen wir mm auf dies Hilfsmittel,
den Zucker, von vornherein verzichten, so müssen

Abbildung 2.

(S l*u: Artikel : Begieren bec (fettttiifepflattjett :)

£
», £ eben durch doppelte Sauberkeit und Genauig.
kert dafür sorgen, daß die Haltbarkeil de-s Ein-
gekochten „,cht durch Nachlässigkeit und Ungenauig.
^e,t ln Frage gestellt wird . Alle Flaschen und
Gläser werden zuerst mit heißem Sodawasser und
grobem Kies so lange gespült, bis sie, ivenn man
sre gegen das Luht hält , ganz klar erscheinen.
D «nn spult man sie zweimal mit kalten, Wasser
- rch und trocknet sie gut aus oder läßt sie um-
gestülpt von innen gut austrocknen . Das gilt
namentlich von Flaschen . Bor dem Einfüllen

D /̂tes werden d>e Gefäße dann gründlichgejchweselt.
Das erste Obst des Sommers , welches zur

Verwendung kommt, sind ivohl Johannisbeeren.
Frisch gepflückt, verlesen und von den Stielen
gezupft , bringt man sie ineineneisernen , emaillierten
Einmachckessel und stellt sie aufs Feuer . Bon Seit
*u Zeit umgerührt , läßt man sie bis zum Kochen
lammen und rechnet von da an IS Minuten,
wahrend ivelcher Zeit sie beständig kochen sollen.
Vom Feuer genommen und etwas abgekühlt , süllt
man die Johannisbeeren in Flaschen , gibt etwas
Salrzylspintus darauf und verkorkt sie. Man hebt
v,e Flaschen am besten im kühlen Keller stehend
auf . Ich selbst habe mit diesen, Versahren die
besten Erfolge gehabt und habe jetzt, wo es bereits
wieder reife Johannisbeeren gibt , noch eingemachte
vom vorigen Sommer im Keller , die sich tadellos
gehalten haben und die ich beim Gebrauch einsach
mit ein wenig Sacharin verrühre , welche-- icb
kalt zu dem kalten Obst gebe. — Aus andere Art
kann man die entstielten Beeren , so trocken wie sie
sind , >n Flaschen stecken, verkorkt sie luftdicht und
packt ne mit Heu , Holzwolle oder Tüchern aufrecht
stehend in einen Kessel, gießt so viel Wasser hinein,
daß es bis an den Flaschenhals reicht und !äß : es
bis zum Kochen kommen . . Nachdem es 15 Minuten
gekocht hat , nimmt man den Kessel vom Feuer

I

«uf ganz gleiche Art wie diese Johannisbeeren
lassen sich auch saure Kirsche», He»del- oder Bick-
beeren sowie später Holunderbeeren ohne Zucker
einmachen . Auch die in manchen Gegenden
Norddelitschlands wachsende Preiselbeere hält sich
gänzlich ohne Zucker tadellos.

__Nicht für diese Einkoch>veise geeignet ist alles
süßeObst , »Die: Erdbeeren , Himbeeren , reife Stachel¬
beeren usw . Wollen luif ans diesen Fruchten
Saft , Mus oder Kompott ohne Zucker für den
Winter eiiikoche», so müssen >vir entiveder das
Sterilisierversahre » antvenden oder zu einem
cheniischen Hilfsmittel , dem benzoejauren Natron,
greife », toelches in Apothele » » nd Drogerien er¬
hältlich ist. Wer über die vorerwähnten Glasdosen
mit Gummiring , Glasdeckel und Klammer verfügt,
kann aus einfachste und zuverlässigste Weise >oie
folgt einmachen : In die sauber gereinigten Glas
dosen legt man daö frisch gepflückte Obst, wie : Erd
beeren , reise Stachelbeeren , Mirabellen rind so
weiter . Die Dosen dürfen entgegen der sonstigen
Regel bis dicht an den Rand gefüllt werden . Dan»
stellt inan die ofscnen Dose » ans ein umgestülptes
Drahtsieb , n einen genügend großen Topf , gießt
nicht ganz erne Handhoch Wasser hinein und bringt
es langsam zum Kochen - Der sich hierbei ent¬
wickelnde Dampf strömt über das Obst in die
offenen Glasdose », wodurch es nach einiger Zeit
etwas in sich zusammenfällt . Darauf kann,nan
noch so viel Obst hinzutun , daß die Glasdosen gut
dreiviertelhoch gefüllt sind - Nun erst legt man den
Gummiring , den ,non vorher zehn Minuten in
fast kochendes Wasser gelegt und darauf leicht mit
Salmiak abgerieben hat , auf und verschließt das

Glas mit der Klammer , um es 30Minuten
bei 90 Grao zu sterilisieren . — Hat
man keinen Sterilisierapparat , so packt
man diese Glasdose » mir Tüchern
umwickelt in eine » genügend großen
Topf , legt einen gut schließenden
Deckel auf , durch welchen man sich
vom Klempner ein kleines n,ndes Loch
hat schlagen lassen , so daß man ein
Sterilisierthermometer hindnrchführen
kann . Das ersetzt einen Apparat voll¬
ständig , obwohl letzterer einfacher und
deshalb angenehmer zu handhaben ist.
Nach drei bis vier Tagen sterilisiert
man der Sicherheit halber die Gläser
mit dem Obst „ och einmal 2V Minuten
bei 90 Grad . Bei diesem zweiten
Sterilisieren müssen die Klammern , die
man nach dein Erkalten der Gläser

abgenommen hat , wieder übergelegt werden.
Wenn der Deckel jeder Dose nach einer Woche
fest und gut schließt, darf angenommen werden,
daß sich der Inhalt gut halte » wird . Wo ein
luftiger nicht modriger Kellerraum zur Verfügung
steht, sollten alle Glasdosen hier aufgehoben
werden , obwohl man häufig das Gegenteil ge¬
raten bekommt . Ich selbst habe , seitdem ich
sämtliches Eingemachte im Keller verwahre , sehr
selten offen gegangene Dosen-

Wer mit benzoesaurem Natron einmachen
will , »nuß zunächst sorge », daß dieses Natron stets
genau abgewogen und niemals größeren
Mengen , als vorgeschrieben , verwendet wird.
Man rechnet auf 2 Pfund gekochte Früchte oder
Fruchtmus nur I bis >*/ , g benzoesaures Natron,
welches man sehr sorgfältig aus der Briefwage
abwiegt oder noch besser vom Apotheker abwiegen
läßt . Das Natron wird mit einem Eßlöffel voll
gekochtem Wasser aufgelöst und unter die fertig
gekochten Früchte oder den Saft gemischt. Ein
unliebsamer Beigeschmack entsteht dadurch nicht,
auch hält sich damit eingemachter Obstsaft oder
Mus sehr gut , wie ich airs Erfahrung bestätigen
kann . Handelt eS sich um ein Mus aus reifen
Stachelbeeren , Erdbeeren . Johannisbeeren usw.,
so kocht man diese Früchte aus dem Feuer ungefähr
eine Stunde , nimmt dann die Halste des austreten¬
den Obstsaftes ab, kocht die Masse dann noch eine
Stunoe , nimmt sie vom Feuer und setzt ihr , nach,
dem sie nicht mehr kochend heiß ist, das wie oben
beschriebene , in Wasser gelöste benzoesaure Natron
zu . Soll das Mus später gebraucht werden , >0
setzt man ihm Zucker oder Süßstoff zu. — Wer
Obstinus ohne benzoesaures Natron und ohne
Zucker einkoch; n will , stellt am besten Mischungen
aus zuckerreichem und säurehaltigem Obst her;
zum Beispiel Erobeeren , Himbeeren , Jobannis-
beeren und Kirschen . Dieses OSftmus wird wie

Pflaume,»nuS behandelt. „,i
« ' " .rühren so viele StunA int*
Wassergehalt endgültig verdamm?
topfe gefüllt , roird das Mus i* '>>
°[ C" Incht übergebaU

ti» v
t wechs

en

jperde:
’n.tfen,oben aiitrocfnet . Tann ' i

Cnlizyljpintus und bindet *tl

Kleinere Mitte «,,«
.. K«nd«»kiä der I >sert ».s
«|t das Austreten der Ealww^
. , . Austreten _

häufig bemerkt worden . <s;e
in der Verwendung kalkarmer »,
Schon früher hat man das
kolik dort beobachten können
kalkarmes Futter gereicht wün»
dann , unr ihren Bedarf an £■
friedige », Sand oder Erde letft™
mit kalkrcichem Boden kennt n.
Krankheit fast gar nicht . t ' “" I
in welchen sich das Übel hch,si!?A
in erster Linie die reichliche Düs e,8t
flächen mit Kali , Kalk und 4
Vorbeugung zu empfehlen . 4
vo» phosphorsaurem Kalk und
des Übels mit der Zeit auch £
ej lange . In normalen Zeiten wird
schon durct, erne hinreichend» °
ein gut Teil der notwendiae»
zugeführt.

Gin gnt «etznutes Mt»d muü
horizontalen Rücken, eine entü»
des Rumpfes , ein breites Becken
Brust haben . Mißt bas Tier vom
W'derrist 132 cm , jo darf die tiefte
Rückens nicht weniger als 132 »,
©teile des Kreuzes jedoch nicht' m,
betragen . Tie Länge des Rur
einenr gervissen Verhältnis zur
stehen . Sie ist bei ausgenwa,
genügend , sobald sie die Wide *
Zehnte ! derselben beträgt . Bei
höhe müßte demnach 'die Liänge
158 cm betragen . Gemessen mirb
w >tze bis zum Gesäßdeinhöcker.
Brnst und des Kreuzes sollte
Drittel der Widerristhöhe , somit
der Brust die Hälfte der Widerrist!
60 cm , betragen . Finden wir bei
diese Maße , so haben wir ein Tier
langem Rumpfe , guten ebenen
Kreuz, breiter Brust , tiefem
hältnismäßig kurzen Beinen.
wird durch seine hübschen Formen
Eindruck machen.

Ancktreike der Schweine . Bei der
der Zuchtfähigkeit einer Jungsau
»vrrd bem Zahnwechsel viel zu weich
beigemessen . Bekanntlich steht das'
gebiß beim Schwein neben dem vierteil
Backzahn und dem Wolfsbackenzahn, bst
von etwa sieben Monate, », bei späten
b»S neun Monaten . Dann beginnt
Wechsel. Den Anfang machen
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äußeren Schneidezähne des Unt>_ _
bei englischen Rassen im Alter von sieb».
Monaten wechseln. Diesen folgen die«i, . .. ,
sann die unteren Hakenzühne und ck
chneidezähne . Dieser Zahnioechsel«ch Amnnr.

bei den englischen Rassen um den nein* " h
Fast gleichzeitig erscheint bei diese» s r
der fünfte Backenzahn. Nach dessenÄ ^ damü
tritt eine Panse im Zahnwechsel es i!or*tüg. »•vi um . vmiic iiu ra , , - ...
Alter von zivöls Monaten werden dieW f»'nosw
durch die bleibenden Zangen ersitzt. r -iowhumui  me uieiötnoe» -sangen eyetzi. i ^ -,-77---
wohl der Zahnwechsel noch nicht volleckl>>trgißt
ist dies für die Zuchtreife der Schwein»1 ™ au-
!Bedeutung . Der richtige Zeitpunkt, ! Mwegg
zuzulassen, ist nach dem Erscheine» ^ ,, ngm
Backenzahnes gekommen , was bei r E Ab
Rassen , von einzelnen Nbweichunge»K
nach dem vollendeten rebnten Monat!» ■iiuui dcih  uiuienoeien zeynren swrou» ---
ist- Je »veiier die Verwendung zur M
zeschohen wird , desto mehr gewinnt \dw  ® eBa‘
einer Entwickelung , »vährend es bei zn
Verwendung in der Entwickelung sÄ

Nicht )w *i»t, «»er reckt Sriftij»
«<l »»» Naninckr « . Biele sKa>»
sind der Meinung , die Einträglichkeit
beruhe daraus , möglichst viele Junge
und lassen der Häsin möglichst den »--.
selbst wenn es acht bis zehn Stück fm»/
dieselbe womöglich alle vier Wochen~

«»v. , 1 uni ! vks Lllll!
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L -rungen bereits mit vier
Beider jinb schwere

^ »ine Kaninchenzucht völlig
* kann, indem die Sterb

-erden" « unatieren außerordentlich
Bf"  r, , hie Tiere in der Körper

riiiaefjeu. Weniger , aber guteP “ _ *>. «ft motf hf»ilPr
iheranziehen , ist wert bester

schliche - Eine kräftige Häsin
f&fallenfalls noch secho Junge
« « ist. das ist von Übel;
'kf saugen sie die Grundlage

' Ä 'was hierin fehlt , das können
selbst durch die beste Fritten,ng

^ Sbensv muß man die Jungen
S ?en bei der Mutter lassen:
^7 , bereits im Alter von drei
"Butter der Alten mitzufressen

vier Wochen zur Not ohne
Lebe» erhalte, , können , so

k rur vollen Entwicklung ihrer
mindestens bis zum Alter von

1  besser ist es, toenn man sie
he- Mutter läßt , Junge der

, loaar noch länger , bis zu drei
her Entwöhnung sind sofort die

r Venne « ; denn sonst machen die
gl Begattiingsversuche , wodurch

itete Entwickelung gehemmt wird
havon keine Rede sein, daß die

Monat einen Wurf bringen:
me im Jahre sind nicht zu emp-
ollte man Kaninchen , bevor sie
Monate alt sind, nicht zur Zucht
-r die männlichen noch die weib-Dt . Bl.

»liSrn . Ein sehr gefährlicher
«ufzucht der Kücken der Durchfall,

^ durch Fehler >n der Fütterung
iwiig des MagenS oder des Unter-

- --uien wird und alljährlich , nameift-
Lmerzeit . zahllose Opfer fordert,
^ - ibt den Kücken zu vrel Futter,

«mehr  füttern , als sofort mit
t verzehrt wird ; bleiben Reste

-säßen, so hat man zu reichlich
sei die Füttening etwas knapp,

--n noch Lust haben , sich etwa ? zu
chene oder in Gärung begriffene
«knDarmkrankheiten und damit auch
» was namentlich bei Darreichung
Uen sowie bei Milch als Geiränt

die sowohl süß als sauer zuträglich
während der Gärung . Naßkaltes
usiz Darmkatarrh hervor , ebenso
e, die rauhen Winden oder dem

sind. Sehr kaltes Futter oder
„tii,  an dem noch der Tau oder gar
bängt Magenerkältungen . Bor ult

:«en muß man die Kücken hüten-
g durchsallkranker Kücken besteht

. -aß man sie warm hält und ihnen
mdauliches Futter reicht, wie alt-

angefeuchtetes Weißbrot , leicht
Äis, Hafergrütze oder Gerstengrütze
s, kein körnerfutter und kein Grün-
Trinkwasser setzt man etwas Eisen
r Df - Bl.

Ein Bravo dem Gevatter
.Sammelt Gold ! ist jetzt ein Schlag-
Bt!« Chrischan wendet es in seiner
Leise richtig für die Landwirtschaft

il damit das Richtige getroffen . Man
-Verträge über Düngung der Klein

empfiehlt so und so, viel Gramm
Wsvhat und Kali aus das Geviert-
«ngrßt ganz , daß das vafür ausge»

Ud aus den Aborten achtlos ver
«id tveggeschmissen wird - Der Kompost
>Kleingärten besonders gepflegt werden,
alle Abfälle aus Garten , Kleinvieh-

or>md Hos, auch die der Vogelkäfige und
»inbegriffen gesammelt wird , dann
Rnoch Kunstdünger nötig sein- M >t
»Gevatter Chrischan die Chinesen als
«. Fn einer Reisebeschreibung habe
k>ner Jugend einmal gelesen, daß , in
hning, selbst in den feinsten Häusern
iennm. der Abort seinen Matz nicht
«borgenen Winkel am halben Treppchen,
" Ztaaiszimmer seinen Platz hat . Hat

mreinen Gast , so hält er sehr darauf»

er seinen Abort rneidet , dies gilt als die gröbste
Verletzung des Gastrechtes . Ich habe danials
darüber - gelacht, heute ist mir die Sache ernst.
Der Besuch des Abortes ist keine bloße Sitte oder
Zeremoniell . Der Gebrauch hat sich als notwendig
eriviesen , denn wenn die Chinesen nicht so sehr
haushälterisch nrit ihrem natürlichen Dünger
wären und ihre Fäkalien achtlos druch deir gelben
oder blauen Fluß dem großen Ozean zusühren
würden , dann würde zwar das Meer nicht über¬
laufen , aber derBoden würde durch die jahrtausende¬
lange Kultur verarmt sein, da man die künstliche
Düngung dort nicht kennt . Wenn der chinesische
Bauer seinen Reis oder Gemüse in die Stadt
fährt , bringt er als Rückfracht ein Faß Fakalien
mit , und wehe demjenigen , welcher e,n Stäubchen
Holz- oder Reisstrohasche achtlos liegen laßt.
Ta ist der Komposthaufen die wirkliche Smnmel-
stelle alles dessen , ivas den Boden kräftig und
nahrhaft machen kann . Die ivirkliche Goldgnibe
des Landmannes . Dem Gevatter Chrischan
aber nochmals ein derbes Bravo und herzlichen
freundschaftlichen Gruß von H . Schlegel.  ^

N « « rr » ir < s» p»e mit Aköhe « . Einige Back-
pstaumen oder eine Handvoll Rönnen werden,
nachdem man sie mit kochendem Wasser über-
brüüt und entsteint hat . in wenig Wa,,er weich
gekocht- Dann verrührt man hinreichend Bmter-
milch mit etwas Mehl , gießt sie zu den Back¬
pflaumen und läßt sie iinter ständigem Rühren
einmal auskochen, um sie mit Salz , Zucker und
Zimt abzuschmecken. Unterdesseir hat mau lag
Maisgrieß in % Liter Magermilch zusammen
mit etwas Salz und Zucker dick einkochen lasten
und drei große, rohe , geriebene , aber sehr trocken
ausgepreßle Kartoffeln hinzugegeben . AuS der
;ut verarbeiteten Masse formt man mittelgroge

Klöße, die man in Salzwasser garkocht und dann
in die Buttermilchsuppe legt . Diese Suppe kommt
lauwarm auf den Tisch und schmeckt besonders
gut an den heißen Sammeltagen . A Br.

Salat » an Zt »h««n und Kurkt «. Grüne
Bohnen werden abgefädeit und bereit ? am
Mittag gargekocht, worauf man sie. damit sie
recht saftig bleiben , bis ziim Abend in dem Koch-
wasser stehen läßt . Dann nimmt man einige
heiße Kartoffeln , streicht sie durch ein Sieb und
verrührt sie mit einem Eigelb , Essig. Salz , Zucker.
Pfeffer etwas Sens rmd so viel Bohnenbruhe.
daß eine gute Salatsoße entsteht . In diese gibt
man die Bohnen , sowie ebensoviel in feine
Scheiben geschnittene Gurken . Der Salat muß
möglichst einige Strinden vor dem Abendbrot
hergerichtet werden , damit er gut durchziehen
sann.

Mousserour ia saurer Sstze . Die vorher sauber
zugerichteten Pilze werden in Scheiben geschnitten
'und in Butter oder Schmalz , leicht gesalzen , ge¬
dämpft . Dann bereitet man eine saure Tunke
aus Fleiscbbrübe , Mehl , etwas Essig mit einigen
Tropfen Suppenwürze und kleingeschmttenen
Zwiebeln , tut die Pilze hinein und kocht sie hierin
weich. Zu finden ist der Mousseron in Wäldern
und Büschen , an feuchten , schattigen Stellen , vom
März bis Oktober . A . M . m Fr.

Raffeekpiike . Aus dem letzt überall erhalt
lichen Kasfeezujatz läßt sich eine recht wohl
schmeckende Speise Herstellen . Man mengt ein
halbes Liter Wasser mit einem halben Liter
kalte» Kaffee aus Ersatz, schüttet ei» halbes Pfund
Grieß , ein viertel Pfund Zucker, eine Stange
BanUle und etwas Salz hinzu und lügt alles
unter ständigem tlmrühren kochen. Inzwischen
weiden drei Tafeln weiße Gelatine aufgelöst und
in die noch kochende Speise gegossen . Der dicke
Brei muß noch einmal tüchtig emporquellen,
dann wird die Speise in eine mit Wasser ausge¬
spülte Form gegossen und kalt zu Tisch gebracht.
Sehr wohlschmeckend dazu ist eme Banillentunke,
dock, kann man die Kaffeespeise auch ohne
Tunke geben . _

Frage u»d>A»tu»«rt.
Ein Ratgeber für jedermann,

ffka der 1 -mS  bet b-Scn« »klage ttnfcte« B(Ulte* (e&e tnnje
kett erfotbttt. to Hai hie Fraq-b-LntM-rtani, siir beit Leier nur
Z>««k wm  Sie btiefluö eefotst. *•, •‘ t *2 ! “* JY»reue« »f««t» ettet , »e»«n M ? (. t«
•efnit «»». t -i’ü-t ftnbet denn »der auch ,ebe Frage bnekie
rrl -d!aaa , Die - Ilaeniein iateressierenb«!! gr -zesnllieii,-» ioerben
Mßndem in-r , b,eSru-kt. « non,me Za -chr:" »» werde» graad-

sitzltch«ich» deachiet-i

ich die fehlenden durch auszuziehende ersetzen '?
Wie muß ich die Pflauzen bearbeiten , hacken,
anhäufeln , wann sie ernten ? Wie werden -d ;,
Rüben verarbeitet , um Säst rmd -Zucker zu ge¬
winnen ? Ick habe eine kleine Preste . darf der
Saft mit Eisen in Berührung komnie» ? Wie
können Saft und Zucker ansbewahrt werde » , ln
Stein - oder Blechgefäßen ? Dann mochte ich
Avfel und Birnen trocknen. Wie muß ich ver¬
fahren ? Fr . S ch- in N - bei K.

Antwort:  Für Ihren Zweck ist es recht gut
möglich , beim Verziehen der Zuckerrübrnpsianzen
die Fehlstellen durch Nachpflanzrn mit frstchen
Pflanzen auszusüllen , am besten am späten ?-ach-
mittag , damit dieselben durch den Abend - und
Nachttau angefrischt und vor dem Verwelken
geschützt werden . Auch ist bei trockenem heißen
Wetter fleißiges Begießen notwendig - Sowohl
die gesäten , wie die gepflanzten Znckerrüven
müssen fleiizig , d. h . dreimal gehackt werden,
damit sie völlig unkrautsrei sind ; ein Anhaiffeln
ist nicht erforderlich - Die Erntezeit muß sich i-
näch dem Eintritt der Nachtfröste richten, rn der
Regel vom l . Oktober an . Durch Frost , chaden
wird auch der Zuckergehalt hrrabgemindert . —
Die Rüben und den Rübensaft bringt man am
besten nicht mit eisernen Geräten in Berührung,
oder dieselben müssen gut verzinnt oder emailltrr»
ein . Die zerriebenen Rüben werden sogleich

ausgeprrßt und der gewonnene Saft ganz dick ein¬
gekocht und am besten in Ton - oder « teingrsatzeir
aufbewahrt . — Äpsel . rmd Birnen lasten sich bei
gleichmäßig trockenem, heißen Wetter schon an
der Lust , im Sonnenschein ans sogenannten Holz-
Horden trocknen . Sicherer ist aber daS Trocknen
im Back- oder Bratofen ; nur dar , die Hitze nicht
so hoch sein, daß das Obst verkohlt . Gut ge-
rörrte ? Obst kann in einfachen Holzkisten, >m

trockenen , luftigen Raum , lange mst̂ ewahrt
^Frage  Nr . 187 . Zwei Katzen kratzen sich seit
einem Jahre öfter hinter den Ohre » und schütteln
re. Das ganze innere hintere Ohr r,i mit
,unkelgrauem Ohrenschmalz bedeckt. Durch ein
BergrößeningsgiaS fleht man darin kleine wanzeii-
ähnliche Tierchen mit vielen langen Fühlern.
Auswaschungen mit Lysol und Srisenwaster
hatten nicht viel Erfolg . Was ist zu machen?

H. G . in Vi-
Antwort: . Die Katzen sind an Ohrräude

erkrankt . Reiben Sie die kranken Hautüellc !-
eUten Tag um den andere » mit folgender salbe
ein : Schwefelblume 5.0 g , Kalium carbomcutn
2,0 g , Basel ine 20,0 g Dr - v

Frage  Rr . 188. Auf welche Art kann ich
mir Himveersast selbst znbereiten , vielleicht unter
Bemltzung eines Einkochapparates?

E. K . ur sir.
Antwort:  Die sauber gepflückten Himbeeren

werden mit Hilfe einer kleinen Presse in Er-
mauaelung dieser auch durch eine Serviette
ausgedrücki - Der zurückbleibende irrster wird
mit etwas Wasser angefeuchtet und nach
einigen Stunden wieder abgedrückt. Die be:de>r
so gewonnenen Säfte werden miteinander ver¬
misst und jedes Liter dieser Mischung mit 300 $
Zucker versüßt . Der gezuckerte Säst wird am
mäßigem Feuer y2 Stunde gekocht und der sich
bildende Schaum wird abgeschöptt und zu den
Trester » getan . Dann wird der Saft etwas ab-
gekühlt und in saubere Flasche » abgefülltt weit
werden nun gut verkorkt und verlockt und kommen
dann in den Einkochapparat »der sonst >» em
größeres Kochgeschirr, wo sie >mWa „ er  stehend
eine Stunde laug auf 70- 80 » erhitzt̂ flehen
bleiben . Damit ist der Saft fertig . Die ^ laichen
werden kühl aufbewahrt . Beim Verbrauch kamt
der Sakt nach Belieben nachgezuckett werden
Die Trester oder Preszrückstände können mit
Zusatz von etwas frischeu Himbeeren , aber auch
mit geriebenen Karotten und etwas Zucker zu
Mu ? gekocht werden , welches jedoch zum Brot-
aufftrich bald verwendet werde » mutz. Eine
andere Verwendung ' der Preßrückstandc geschieht
in der Weise , daß dieselbe !! mit Estig ÄergolM
werben , l Pfund Rückstände l Liter Eisig , dies
bleibt etwa zwei Tage steheu. und dann w 'rd der
Essig abgrdrückt oder gepregt . Der Esstg,aft wub
durch eine doppelte Serviette filttiert und au.

leinen Abort benutzt . Der Gast kann
•et kaum schwerer belsidige«, al» wenn

W tNr.186, Habe für den eigenen Bedarflti ", am S- Mai Zuckerrüben gesät, je 3 Korn . 20X40
I Abstand . Eft ' Teil ist nicht aufgegangen . Kann

Flaschen ' gefüllt . Eine Erhitzung im « asfkrvgde
fft nicht unbedingt nötig , aber doch vorteilhaft.
der Gsfiq rartb damit vE 'mrnen sicher dauernd
erhalte » «chlegel.
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MssjltNKße « jät men mit SBcrtcü in die
umgebrochenen Stoppelfelder des Roggens.

Zu diesem Zwecke wird zunächst ein Längsslreisen
Feldes gepflügt , geeggt und besüt . ' Nach

Ävrauniung sämtlicher Garben wird auch das
übrige Feld noch bearbeitet und ganz dünn besät.
Es heißt aber , zu hohe Anforderungen an den
Boden stellen , wenn man , wie es in der Regel
geschieht , die Wasscrrüben ohne Düngung bestellt.
Eime gehörige Düngung mit Kaimt und Thomas,
mehl steigert die Erträge ganz erheblich und
kommt im folgenden Jahre auch der Rochfrucht
zugute . Hat man etwas feuchten Boden zur
Verfügung , so kann man englische Sorten säen,
welche e,n Gewicht von S dis 7 >/ 2 kg erreichen.

ist jedoch eine gehörige Düngung
mit Kaimt und Thomasmehl . An frostfreien
Arten ausbewahrt , liefern dieje Rüben den ganzen
Wmter hindurch bis spät ins Frühjahr ein kräftiges
und gesundes Piehfutter . M . .

B « im nächgea Aahre wieder schöne « Spargel

Neue» f«r Frid «nd Gartrn. Ka»». Ko, ««d Küche

zu Hagen , muß man schon jetzt die Düngung
der Beete vornehmen . Die ganz « Anlage wird
mil Zauche übergossen , und Abortdünger kann
leicyt untergebracht werden . Als lünstliche Dünge»
mittel sind lchwefelsaures Ammoniak , Thomas¬
mehl und Kaimt zu empfehlen . Diese Düngung
bezweckt die Kräftigung des Burzelstockes . der
sich nn nächsten Jahre dankbar dafür erweisen
Wird , indem er wieder starke Sprossen hervor-
t reibt . Ammomaksuperphosphat soll dem Spargel
auch einen besseren Geschmack verleihen . Aller-

I,e 8en  in dieser Beziehung erst vereinzelte
Erfahrungen vor , die ober ein sebr günstiges
Ergebnis hatten , es ist zu wünschen , daß aus-
gedehnte Versuch « angestellt werden , zumal die
genügen Kosten nicht ins Gewicht fallen . Z

KKr . »geernteten Krü - gemüseteete müssen
sofort wieder bepflanzt ,verden ! Man warte
mit dem Abräumen nicht , bts der letzte Rest ae.
brouchssähig ist oder augenblicklich Bedarf dafür
vorhanden ist. Alles Gemüse , Kohlrabi , Airsing,
Karotten , Spinat u . a . m . läßt sich jederzeit
zum Konservieren , zum Trocknen oder Einsäuern
verwenden , und wo dies nicht möglich ercheint
oder keine Zeit und Gelegenheit dafür vorhanden,
da bringe man diese Reste der nächsten Roten-
Kreuz - Station , welche dankbar . alles annimmt
und zweckentsprechende Verwendung dafür bat.
Es macht für die Nachfrucht sehr viel aus , wenn

gold und Rote Rüben . Wo die ersten Frühkartoffeln
bis zum IS Juli geerntet werden konnten , lassen

Bus « ' 'sich noch Buschbohnen mit Vorteil erzielen : bis
Ende Juli können noch Wruken . Oberkohlrabi,
Krauskohl , Salai und Endivien daraus gesetzt

. . ~ ' * ‘ T
- - - - j > - - - ^ -WVIVH V« «UM| ()V|VyV
werden , bei späterer Entnahme der Kartoffeln
bietet das Land Raum für Spinat , welcher von

dieselbe nur wenige Tage ' früher gesät oder ge-
Auf abge,pflanzt ,verden kann . Auf abgeernteten Früh,

erbsenbeeten wachsen am besten die Winterkohl-
orten : Krauskohl und Rosenkohl und Wruken.
Aus den Kärottenländern Salat , Endivien » Man-

Ende Juli in Zwischenräumen von etwa l4 Tagen
zu säen ist. Schl.

Kptte Nuschboh « «« sind für den Herbst eine
dankbare Sache . Dieselben können bis zum 15 . Juli
mit Aussicht aus guten Ertrag gelegt werden.
Allerdings ist aus reise Bohnen kaum mehr zu
rechnen , aber die grünen Bohnen , welche in reich¬
licher Menge ansetzrn , sind kostbar zart zum Kochen
als grüne Schnittbohnen , aber auch zum Einmachen
als Salzbohne oder auch in Büchsen uiw Gläser.
Die Bohne ist eine sehr geeignete Nachfrucht aus
Frühkohlrabi , Frühivirsing . Salat , Rettiche und
wo die Frühkartoffeln frühzeitig geerntet , auch
nach dieser Fnicht . Eine Düngung des Bodens
mit Kompost ist vorteilhaft , doch bei kräftigem
Boden nicht unbedingt nötig . Als Sorten sind
zu empfehlen : Kaiser Wilhelm , frühe Holländer
weiße , schwarze Regerbohne und die gelbe Dattel¬
wachsbohne zu Salat . Die Buschbohnen eignen
sich auch sehr gut zur nochmaligen Ausnutzung der
Mistbeetsenster , woselbst sie bis Ende Juli gelegt
werden können . Be , Eintritt der kalten Rächte
ist etwas Schutz nötig , aber sie bringen grüne
Bohnen bis in den November hinein . Schl.

A » r Weiedekung der Aasen . Die Rosen
werden meistens in der Zeit von Mitte Juli bis
September veredelt , und zwar durch Okulation
oder Einsetzen von Augen . Man beeile sich mit
dieser Arbeit nicht zu sehr : denn bei sehr günstigem
Wetter treiben die Edelaugen noch aus , und
da das Reis nicht mehr ausreisen kann , erfrieren
b' e Augen leicht . Die Rinde des Wildlings muß
sich leicht vom Holze lösen und das Ebelauge von
völlig gereistem Holze stammen . Mit einem
sehr scharfen Messer macht man in die Rinde des
Wildlings einen wagerechten und von der Mitte
desselben einen senkrechten Einschnitt , so daß
beide Schnitte die Form eines D haben . Nun
wird das Edelauge , ivelches der Größe der Ver¬
edelungsstelle entsprechen muß , schildförmig aus¬
geschnitten und , nachdem die Rindenwinkel des
Einschnittes am Wildling mit dem Falzmesscr
abgelöst wurden , genau zwischen Rinde und
Holz geschoben . Die ganze Arbeit muß möglichst
schnell rind sicher ausgesührt werden , damit
sowohl die Beredelungsstelle als auch das Edel¬
auge nicht vertrocknet . Man soll nicht einmal

das Schildchen mit den «w
Händen berühren , vielmehr Mts
stieles stehen lassen , der als "
endete Veredelung wird mif
gewöhnlichem Heftpflaster >- ,W
aber bas Edelauge zu lebend?
an dem Schwellen der Rind . >
Verband gelockert werden.

Mir nützt ei « « » lei « ,
tetrs MIjn g « , aus ? Die MW *!
Raffen erreichen oft ein sch
dasselbe für eine einzige jjj,
Familie von drei bis vier Pe
abgesehen davon , daß der
namentlich mit dem Fleisch
das geschlachtete Huhn bei
drei bis vier Mahlzeiten zu deW I
aber manche Leute dasselbe
hintereinander in der

. v»che"

rttt*

Ehren . Ihnen taten wir zu {0rö̂ 5hpm Trift* —.Nach dem Schlachten läßt nein
«ne ältere Henne ist , zwei bis dich
Tier einen Tag hängen und löst,,,,
stücke los , die wie Kalbsschnitzel »
d. h . in Friedenszeiten in Butter.
Ei und geriebener Semmel pani ^ >
des Krieges verwendet man fi/ *,1
Frikassee . Keulen , Flügel , Hais
werden gekocht lind zu Frika 'jA
die sowohl zu Gemüse wie zum Sfo?MilAAplT «7/ e1. .
Zugabe bilden . Das Gerippe 16« fl™
Fleisch gibt da -.in noch eine gute Wden 1

>vvn einer älteren , fetten Henncĥ a . ieasr
das Hühnerfleisch auch als 1

ilcdien oder zu Mayonnaise jufceteJJ ,Bn0 fti
Aetzandluna « erderlei, « » .a. E ._ . . . .. . jjjg . tkM»- ' -

durch de» langen Gebrauch rcrdvr̂ 9t<. j ’ ij — wwvyviUPTiiü "
ncchendc Federn wieder herzustello, lifift»
in einen leinenen Beutel , kocht 1,? .' ,ala <te
lang ober drückt und dreht sie in Cäs« H v
öfterem Herausnehmen, fcfjöttet fe, 1 —-_

Jtftlai tun»I . Kfimmm, Wntboimn.

trockenen Boden und trocknet sie j», t-
Ilmwondcn . Sio schwellen hierbei » lll» E
werden wieder schön . Die damit ge!
legt man vorsichtshalber noch oft M
die etwa den Federn noch andänoe
zu entfernen - '

Slochsak , # fi AeinigungrMch ^ T
Herrenlloidern reinigt man durch -HM
ge >ft avsgclöstes Salz , dem man
zuicht . Aajscrflecke auf .' gebeizten
einem llbcrreiben mit * in BaumA,
2alz . Salz auf Rotweinslecke >m Tislh«
und verrieben , läßt sie verschwinden.

Für di« rieysch r «h«td!ich »n-
e«rrd »ki« Vertilgung der «rnbtn kann
«, « drm «ntirzktchuelen « erl»g,«« psohlen wertrn

liiium

♦ Reines Gesicht*

«in « huf- mm,ni°gnn, T«n*ftrr«ioMrr
»iHrl . am «rihrn tn g«»ß,r«a und
flrtitm » 3 «( brn>l« <n | u »l>«u A»di,k

»' « ' » »«« d,»>t,ich „ »trtil,rn.
Dritte « ullage.

»r» F. - aberiavd.
Vrei« gkdeftcr.1« Pf . 25 4jemHa«

werden für 6 Ml. geliefert.
I )«f Küchelchen sollte überall da

SfÄ » ’ tui Maße,u vertilgen sind.
8» dejicben gegen Einsendung de«

f« »h . »nt« N°«nad»,e
«lil Portozuschlog.

3 . Reumann . Neudamm.

rosige Frische, verleiht
rolch u. sicher. lte -e«
» «»»« ». Unüter trogen
gegen Lommershroße«,
Müesfee. Pickel. Rite,
illooheil » . alle Ha »i-
»ureiniglettkn . Tau

irndso» ervrobtl Sichere Wirkunai
Preis Ml. LS». — —- -I » V > « » er,
(«dm ? 8. « lumenthalftr . 9».

uAn ft chtsk arten^ mr  billig:
100  Ariegi -Postkarten . . . s,—
100  Liere «serieu .Po »karte» . a—
100  Patriot . Flaggen Pastlarlen 3. -

BO echte Künfll« .Postkarten . 3—
Verlag « » ee««e, « reSIau «. ISI

<A
Jede « ai>>ehe»d«B A« »er raun

tur «»Ichaffung empfohlen werden:

Der praktische
Bienenmeister.

Verla « »« , A To nnen », Neudamm.

Don allem Stickstoffdünger i«

Plli Buchhandlungen nehmen
stellungen eutgexen.

Be-

viilk Anleitvog zum whoeodei,
Betrtkde der Ntenenzircht.
Po» Hrnnann Kelter.

Pret« kartonirrr S * }f . 8 » Pf.
J . LklMau ». llritiMiin

3m unter,eichneken Berlage in erschienen ei»

Praklîhks Rezc-ttülhlkiii für litrbkßtzkk». LiviVirte
uordül Rulettnag j,,r rin « « erärzilichen «>«»» »»othele

»»» * oiti »rol * . « potheker.
Sin » in Leinen gednnden 1 zo ». , « H,,.

'^ .^ dwirte. Seher, sein.

Verlag von I . Neuma « « ,  Rex

Im unierzcichnkte» Berlage erschien da« sür »feil
sehr mrereffanre Buch^

jflNiN Vi
lliut ge°
WStatc«
nlitbe

jjeder
j mir
i in Bel
mit

AerdkmilMtWknllWdienMo uninifteti

Her einzige Ivach erhziiliche Da
aller selbst davon nur deschrLnltc
Mengen der VandiuirisLast zur
B« sügung stehen, f» unverzügliche
Beschaffung am Platze . Kalksiickslaff
wird schon tm Fedruor für Winter,
raggcn , im L' iärz für Winterioeize ».
Sommergetreide usio. ongewendet.

— feto " ■Die Einzelheiten fein« „ umerhin
fchwierige» Anwendung lehrt kurz,
klar und knapp ' da » bereit« in zwei
Auslagen erschienene Büchlein

Der Kalkstirkstoff.

Nach mehr al« wjährigen prakiischen Ersahrnug!»I
von W . Capobus - Bitfn « .

. ' Zweite Auslage ' ^3™
der Weheimlehre, nach der man mit » ntugeudeu dehahail
Beiner . Schläger, Scheuer , DurchgSugrr und solch«, bei!
schlagen iaffeu usw., wieder zu brauchbaren Tiere » inotu d
gcgedcn noch emcr vsm verstorbenen Lcrsaffer bimeUaffemt
Ri « els » biilduugen . «aruutee acht » olldilder. Prei« sch
r .A ' drr Landwirt , der selbst Bserde einsiihr , oder
ste als üteitpferb oder Zugtier in seiner Wiitschaft
sollte ft» tu de» Bcsttz diese« wirklich originellen «
ebenso bestimnet ist, Untngeuden , « verhüten , wie....
bekämpfen oder nbznstellen . Schon allein die Waiid
Capodu«  in seinem Umgang mil Pferde » lerne» jiM ,Iglg-

bfällio dezadlk mnrtirn m,rk jistutzeu. der sich rausendsüleig bezahlt machen mied.
, Porto uud Versand gehen zu Laven M  Beffelni.
Lieferung sind 10 Ps . Porto tetzufügen . bei - -- --
Gebühre » in Anrechnung
__ Berlagsbuchhandinng I Revwunn,

Alle Buchhandlungen nehmen Bestrllunini

Biiheri, » Erfahrungen Mi» seiaer
»»wrndnug in der Praxi «.

Bon ölonouiirrat 0r . l,ott >»rlgevee.
Zweit , Auslage . 8 .bi« 6. Tausend.

Pret » geheftet (i,f Pf.
I » Partien billiger.

L » brzteheu durch alle Buck.
Handlungen - »« gegen Stnlendung
von - SB Ps . franko durch die
Periagthnchhandlnug
I . Re « « » » » . Remdamm

+ Damenbart «G,
IJ»t de! Anwendung der niuen am« >I.
Methode, ärztlich emdsohlen.verschwin».
safort seglich« „nerivünschie paar-
wuchs (»HI. NN» ichmrrzlo« durch Pb-
fferden der Wurzeln iü«immer. Sicher«
ol«Eleltrolvlc: Seldsionwendung. »ein
Risiko, do Ersolg garouiini , lonit « eld
,ur »L Preis .K L — gegen Nachnahme,

Herrn . Wagner . (4
»iiln 7 2.  S !aiuMUiBl . SB.

Ohrensl
Ckimfl:

nicht «ngei
seitig» >» kutfir

* h " : P »d» » ro, »» , « » » , »w Anwr««. ! , »lrich »rvck » » n . . . . ^ Ueom» , . ' ttAj WLI ». Oftl’l*
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